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»Die Übernahme des phönizischen  Alphabets durch die
Griechen wird heute im allgemeinen um 800 [vor  unserer
Zeitrechnung]  angesetzt…« Die Hinzufügung von  Vokal-
zeichen machte die griechische Schrift zu einem vollstän -
digen phonetischen  Alphabet – indem den Lauten, die zur
Wiedergabe der griechischen  Sprache notwendig waren,
jeweils ein Zeichen zugeordnet wurde. Die einzelnen Buch-
staben  des Alphabets  repräsentierten nur den jeweiligen
Laut und hatten keine weitere  Zei chenbedeutung mehr, die
noch im phönizischen Alphabet gegeben war. E/214f »Die
 Besonder heit der griechischen Alphabetschrift liegt in
ihrer  Abstraktheit. Ein Schriftsys tem, das gesprochene
Sprache in Atome (Konsonanten und Vokale) zer   gliedert,
und damit in Bestandteile, die unterhalb der Artikula   tions -
 einheiten der  gesprochenen Sprache  liegen, ein solches
Schriftsystem vermag mit äußerster Geschmeidigkeit 
be liebige Laut folgen zu transkribieren.« »Der Sonderweg
 griechischer Kulturentwicklung ist im engsten Verbund 
mit einer technologischen  Revolution, der Erfindung der
Alpha betschrift, zu sehen.« AJA/6/14

Die griechische Erfindung des phonetischen Alpha bets
wurde beispielhaft: Schon früh übernahmen die Römer das
Alphabet und passten es ihrer Sprache an. Das lateinische
Alphabet wurde in der Folge für den gesamten west -
europäischen Sprachraum vorbildlich. Heute haben die
wichtigsten Sprachen phonetische Schriften, zumTeil
 be nutzen sie auch die Zeichen des lateinischen Alphabets.
Seit 1959 hat auch das Chinesische mit dem Pinyin eine
 alpha betische Schrift – die parallel zur traditionellen
 Begriffs schrift geschrieben wird (Pinyin heißt übersetzt
»Programm zur  Fixierung der Laute im Chinesischen«). Des
weiteren ver fügen wir seit 2005 über ein Internationales
Phonetisches Alphabet, »mit dessen Zeichen die Laute
sämtlicher menschlicher Sprachen fixiert werden können«.W

Die ersten bis heute gültigen Ausprägungen des Groß-
buchstabenalphabets sind, wie die Griechische Monumental-
schrift am Beispiel der Stoichedon-Schrift zeigt, bereits 
im 4.Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung  erkennbar.
»Charakteristisch für die besondere Genauigkeit in der
 Aufzeichnung und ihren  monu mentalen Charakter ist die
stoichedon genannte Art, in der die offiziellen Dokumente
im 5. und 4. Jahrhundert v. Chr.  geschrieben wurden, die
deshalb einfacher zu lesen waren und ein ästhetisch
 ein drucksvolles Bild  zeigten. Bei dieser Art, den Stein zu
beschreiben, herrscht die absolute Ausrichtung sowie die
exakt gleichen  Abstände zwischen den einzelnen Buch -
staben der Zeilen, aber auch zwischen den Zeilen selbst
vor.« GS/68 »Die griechischen Philosophen waren ›Ideen‹-
 Denker, die auf der Suche nach  Wesenszügen waren. Es
gibt in der Wirklichkeit keine Kreise, Quadrate oder Drei-
ecke, aber man kann sie Dingen  zugrunde legen. Die Geo-
metrie, als einen Wesensmerkmal, wie es derAufbau und
die Anordnung der Stoichedon-Schrift zeigt.« GP/282

Zur Zeitwende war die Römische Monumentalschrift als
serifen lose Schrift schon in ihren Proportionen ausgereift.
Hundert Jahre später lag mit der Serifenschrift auf der
 Trajans-Säule in Rom bereits das vollständige in der Form
bis heute gültige Majuskelalphabet vor. »Bei den in Stein
geschla genen Schriften entstanden im Prozess der
 Meißel arbeit charakteristische Strichendungen der Buch -
staben. Als wohlgeformte Serifen wurden sie nunmehr als
ein zeit gemäßer Ausdruck eigener [römischer] Identität
 begrüßt. Die monumentalen Inschriften  dieser Zeit wurden
nicht nur zu einem unverwechselbaren Zeichen des 
 römischen  Imperiums, den Großbuch staben  unserer
 Lese schriften liegt der Formenkanon dieser Majuskeln
 zugrunde.« HA3/17 »Die Klarheit der Form und Aufteilung
des Raums steigern die Autorität der Inschrift mit ihrer
 ›lapidaren‹ Knappheit und dem Gefühl für Dekorum, das
sich in der Wortwahl und der Schriftart  bekundet. Die Kon-
zentration auf das Zeichen selbst und die Abwesenheit
jedes dekorativen Zierats wurde als Ausdruck von Disziplin,
Würde und Geschmack empfunden.« G1/249

>>      verweist auf Links zu 
Internetauftritten, die unter 
http://www.leseschriften.de/
(Linkliste »normal regular book
roman«) aufgerufen werden 
können 

>>11   verweist auf Schriften, 
die aus führlich im Leseschriften-
Archiv vorgestellt werden



Der Prozess der Formentwicklung des Kleinbuchstaben -
 alphabets begann kurz vor und war etwa im 5. Jahrhundert
nach der Zeitwende abgeschlossen. Das Minuskelalphabet
war vor allem aus handschriftlichen Abwandlungen des
 römischen Majuskelalphabets über die mit dem Griffel
 geschriebene Wachstafel- Korrespondenz hervorgegangen:
»Mit der Römischen Kursiv, wie sie in ravennatischen
 Urkunden zu finden ist, ist der Entwicklungsprozess des
Kleinbuchstabenalphabets abgeschlossen. Das auf den
Wachstafel mit dem Stilus geschriebene Alphabet hatte 
die Grundformen seiner Zeichenwelt vervollständigt. Die
Formen des neu entstandenen Kleinbuch stabenalphabets
fanden sich nun auch als federgeschriebene Schrift auf
 Papyrus- und Pergamentbögen wieder, als Römische Buch-
schrift oder Halbunziale.« HA/19

Die Reform der Aussprache und Schreibart des Lateins 
zur karolingischen Zeit brachte auch eine wegweisende
Schriftreform mit sich: »Es entstand die Karolingische 
Minuskel,deren  Formen    kanon erneut auf dem Erbe der 
römischen Buchschriften aufbaute.« HA3/23  Mit der 
Karolingischen  Minuskel präzisierte sich im 8.Jahr hundert
der Formen kanon das Kleinbuchstaben- Alphabets weiter.
Erstmals wurde in dieser Zeit das lateinische  Alphabet auch
zur Wiedergabe euro päischer Sprachen  eingesetzt. »In
diesem Kontext kann das  karo lingische Reich als Retter
Europas betrachtet werden, das durch politische Macht
eine kulturelle Dominanz  etablierte,  welche wiede rum die
Idee einer  ›europäischen‹ Schrift  fördern konnte.« EH/154

Die erneute Reform des Lateins zu Anfang des 14.Jahr -
hunderts (das scholastische  Latein wurde durch das huma -
nistische Neulatein ersetzt) hatte eine rege Verlags tätigkeit
zur Folge. Die Formen der Karolingischen  Minuskel  als
 Vorbild, schufen italienische Kalligrafen die Humanistische
 Minuskel, die ihrerseits grund legend für die Renaissance  -
Antiqua-Schriften gegen Ende des Jahrhunderts war. »Alle
Reste der gotischen Schreibtradition [waren] aus dieser
Hochform der italienischen Renaissance-Buchschrift des 
15. Jahrhunderts [durch die] spontane humanistischen
Schriftreform [verschwunden]. […] Die neue Schrift hatte in
 literarischen Kreisen großen Erfolg, so dass sie um die
Mitte des 15.Jahrhunderts zur Schrift der gesamten
 Humanistenbewegung wurde.« M2/61

Aufbauend auf der gutenberg‘schen Erfindung, folgten
bedeu tende verlegerische Aktivitäten: herausragend der
1494 gegründete Verlag von Aldus Manutius. »Ihres
 literatischen Wertes wegen übertraf der Ruf  seiner Presse
alle anderen Werkstätten Venedigs. Seine Texte waren als
zuverlässig  bekannt, daher wurden sie in alle europäischen
Druckzentren exportiert und dort kopiert,  desgleichen
seine Schriften.« SM/25  Der Prozess der  Typenherstellung
führte das Majuskel alphabet (wie wir es auf der Tranjans-
säule  finden) und das Minuskelalphabet (der humanistischen
 Kalligra  fen) formbestimmend zusammen. »Vom formalen
Gesichtspunkt aus ist für die erste Aldinische Antiqua der
Abstand kennzeichnend, um den sich die Entwicklung der
Druckschrift in dieser verhältnis mäßig kurzen Zeit von der
Grundlage der Schreibtradition entfernte, um sich dem
eigengesetz lichen Prinzip der Schnitt- und Gusstechnik zu
nähern. Schon was die Versalien  betrifft, wird an der
 Aldinischen Antiqua sichtbar, dass sich der Stempelschneider
unmittelbar klassische römische Steinschriften zum  Muster
nahm,und keineswegs die  Kapitalbuchstaben von Hand-
schriften […]« M2/122

Mit den venetianischen und den französischen Renaissance-
Antiqua- Schriften lagen zu Anfang des15.Jahrhunderts die
Proto  typen unserer heutigen Leseschriften vor. Vor allem
die durch den Auflagendruck verbreitete  lateinische Literatur,
die aufs  engste mit den Antiqua schriften verbunden war,
verbreitete auch europa- und weltweit deren Formenkanon.  
»Allgemein wurde dieser Schrift typ zwei Jahrhunderte als
 Caractère de l’Université oder später schlicht alsGaramond(t)
bezeichnet.« HA3/39 Wenn Karl Jaspers (J1/86) »von jener 

Periode der Weltgeschichte von 1500 bis 1830« spricht,
»»die im Abendland (…) durch die unvergänglichen Werke
der Dichtung und Kunst (…), durch Schöpfung in Wissen-
schaft und Technik ausgezeichnet ist« und »die unmittel-
bare Vorraussetzung unseres eigenen geistigen Lebens« sei,
so sei in diesem Zusammenhang auf die mediale Leistung
der in stiller Übereinkunft europaweit standardisierten
Schrift- und Kolumnenform verwiesen, die Literalität (Lese-
und Schreibfähigkeit) entscheidend förderte. (HA6)

Den herausragenden verlegerischen Aktivitäten in Italien,
Frankreich und Belgien folgten in der zweiten Hälfte des
17.Jahrhunderts zunächst holländische. Den Anforderungen
entsprechend und den Formbestrebungen der Zeit 
folgend, wurde durch die holländische und die »moderne«
französischen Antiqua (M2/213) das überbrachte lateinische
Alphabet weiter modifiziert. Die zu dieser Zeit entstan -
denen Schriften werden heute als  Barockantiqua oder
Schriften des Übergangs zur Klassizistischen Antiqua
 bezeichnet. (Letztere bekanntlich mit großen Gegensätzen
zwischen den Gund- und Haarstrichen der Buchstaben.)

Anfang des 19.Jahrhunderts zeigt sich ein schriftgeschicht -
licher Spurwechsel: die Hauptspur wird zur Nebenspur.
Wurde das Schicksal der Schrift noch bis zu dieser Zeit
weitgehend vom Buch bestimmt, so üben in der Folgezeit
 Werbegrafik, Publizistik und Informationstypografie den
größeren Einfluss auf die Schriftform aus.

Das Zeitalter der Aufklärung hatte eine stetig wachsende
Leserschaft gefördert. Bereits Anfang des 19.Jahrhunderts
konnte ein Viertel der Bevölkerung in Deutschland lesen
und schreiben. »War die Anmutungs qualität einer Schrift
auch für die Analphabeten stets schon wahrnehmbar, so
konnte die Produkt- und Firmenwerbung nun zusätzlich mit
der allgemeinen Lesefähigkeit der Bevölkerung rechnen.
Bei dem von der aufstrebenden Werbebranche begrüßten
Vari antenspiel [der Alphabetformen] wurde auch eine
Schriftform wiederentdeckt, die als  griechische und frühe
römische Inschriftenform  überliefert ist: das serifenlose
 Alphabet. Als ›grotesk‹ verunglimpft, behielt es diese
 Be zeichnung bis heute. Die  Grotesk oder Serifenlose Linear-
Antiqua entwickelte sich über etwa hundert Jahre zu 
einer  gängigen Leseschrift. Ebenso eine weitere Schriftart,
die aus den  serifenbetonten  Varianten hervorging: Den
 tech nischen  Gegebenheiten der Zeitungs- und Zeitschriften -
herstellung gut entsprechend, wurde die Serifenbetonte
Antiqua  zunächst vor allem dort zur Grundschrift.« (HA3/49)
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Schriftgeschichte ist nur aus ihrem kulturgeschichtlichen
Hintergrund erklärbar. Und so war die schriftgeschichtliche
Zitatsammlung in synchron optischer Form zunächst eine
Vorbereitung auf das Buch normal regular book roman. 
Ein Beitrag zur Schrift- und Typografiegeschichte (2012).
Sie wurde später überarbeitet und ergänzt und liegt heute
in rollen- (0,28 x 7 m) und in tafelform vor. 

Die Zitatsammlung versucht, vorrangig philosophische, 
literarische, kunstgeschicht liche und wissen schaftliche 
Motive zu erfassen, die zu verschiedenen Zeiten das 
Aufschreiben  förderten. Sie wird zeitgleich einer Zitat-
sammlung zur Schriftgeschichte gegenübergestellt und
durch bibliotheks-,  verlags-, medien- (oberer  Bereich) und
technik geschicht liche Zitate (unterer  Bereich)  ergänzt.

Kulturgeschichtlich  herausragende Zeitabschnitte zeigen
ihren Einfluss auf den Entwicklungsprozess der Zeichenwelt
des phone tischen Alphabets besonders deutlich: gut er-
kennbar u. a. zur Zeit der griechischen Klassik (um 400 v. u.
Z.), der römischen Klassik (um 100), der  karo lingischen Zeit
(um 900) oder der  Renaissance (15.Jahrhundert).

Philosophiegeschichtlich war bei der Zitatsammlung vor
allem Hans Joachim  Störig Kleine Weltgeschichte der 
Philosophie leitend, literatur geschichtlich waren es Aufsätze
aus Kindlers Literatur Lexikon. Bei der schriftgeschicht-
lichen Zitatsammlung  (Bilder und Texte) bildet František
 Muzika Die schöne Schrift den Kern. Die synchronoptische
Darstellung fand ihr Vorbild in Arno Peters  Synchron-
optische Weltgeschichte.


